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Geheimtipps für deine 
Bewerbung. – Wie finde ich eine 
Schnupperlehre? – Wie wird mein 
Leben in der Lehre? – Wo kann 
ich Unterstützung holen? 
– Wie überzeuge ich die Betriebe?
– Tipps zur Berufswahl. – Quiz.

EINTAUCHEN IN 
DIE BERUFS-
WELT

BERUFE 
BEIM FERN-
SEHEN

VOLL AUF SENDUNG:

Liebe Lehr- 
personen:
UNTERRICHTSMATERIal
ZUR ARBEIT MIT DEM
SPRUNGBRETT: 

Mehr Infos
auf der RÜckseite!
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BERUFE BEIM 
FERNSEHEN

Für eine Fernsehsendung
braucht es Journalistin-
nen, Kameramänner und 
Moderatorinnen. Aber 
wer denkt beim Quiz oder
beim Fussball an Schrei-
nerinnen oder Automobil-
mechatroniker? Und wie
finden die Produzenten 
der Tagesschau all die pas-
senden Sounds und 
Videos? Das neue Sprung-
brett zeigt dir das   – und
eine Menge spannender
Berufe.

4

VOLL AUF SENDUNG: 
BERUFE BEIM FERNSEHEN. 
Es braucht viele verschiedene Berufe, 
damit der Bildschirm flimmert.

GEHEIMTIPPS FÜR DIE 
BEWERBUNG. 
So wird dein Dossier zum Schlüssel 
für die Lehrstelle.

MEINE SCHNUPPERLEHRE:
Was erlebe und erfahre ich dort?

BETRIEBE FINDEN UND 
ANFRAGEN:
Wege zum Schnuppern.

WIE ÜBERZEUGE ICH EINEN 
LEHRBETRIEB VON MIR? 
Tipps von Lernenden – und ein paar 
goldene Regeln.

ERFAHRUNGSBERICHTE.
So hat die Lehre mein Leben verändert.

ICH KOMME NICHT WEITER.
Wer kann mir helfen?

ZU FRÜH DRAN? ODER 
ZU SPÄT?
Im Berufswahlprozess gibt es kein 
«richtiges» Tempo.

RÄTSEL.

FOTOROMAN.
KV oder Gymi?
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BETRIEBE 
FINDEN 
UND 
ANFRAGEN
Wie finde ich eine Schnup-
perlehre? Wir zeigen dir die
Wege zu diesem Ziel.
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WIE VERÄNDERT
DIE LEHRE 
DAS LEBEN?

10
GEHEIMTIPPS 
FÜR DAS 
BEWERBUNGS-
DOSSIER.

Wir haben eine offene 
Bewerbungs-Werkstatt be-
sucht – und einem Experten
für Lehrstellen-Bewer-
bungen die neusten Tipps
entlockt.
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Fünf Lernende berichten 
aus ihrem neuen 
Alltag.
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RIESIGE MISCHPULTE –
UND HANDWERK 
Rahel Fingerle, Veranstaltungs-
fachfrau EFZ im 1. Lehrjahr, und
Joel Schwarzer, Veranstaltungs-
fachmann EFZ im 2. Lehrjahr:
Ra hel schnupperte auch als Pferdefach -

frau und als Automatikerin. Als Veran-

stal tungsfachfrau aber kann sie Technik

und Handwerk am besten kombinie ren.

Joel ging es ähnlich: In seiner Schnup-

per lehre als Hotelfachmann vermisste

er den Umgang mit der Technik – und

die Mög lichkeit, auch mal draussen zu

arbeiten. 

Herr über Licht und Ton
Licht, Ton, Bühnentechnik und Video:

Auch bei SRF arbeiten Veranstaltungs -

fachleute in sehr verschiedenen Berei-

chen. Für die Ausleuchtung eines Fern-

 sehstudios beherrscht Joel ein riesiges

Bedienpult mit unzähligen Reglern und

Knöpfen. Dasselbe gilt für die Steue-

rung des Tons: «Hier konnte ich bereits

während einer grossen Unterhaltungs -

sendung mitarbeiten. Solche Live-Ein-

sätze sind extrem spannend. Es ist aber

genau so wichtig, während der Pro ben

die richtigen Einstellungen zu finden.»

Von der Werkstatt aufs Set
Rahel war bisher vor allem in der Büh-

nentechnik im Einsatz: «Wir bauen für

Sendungen z.B. Bodenplatten, Wände

und Bühnenelemente auf. Meist pas-

siert das im Studio. Manchmal werden

Sendungen auch von ausserhalb über-

tragen, zum Beispiel von Dorfplätzen

aus.» Rahel arbeitet nicht nur auf dem

Set, sondern auch in der Werkstatt:

«Dort machen wir alle Geräte und Ma-

terialien für den Einsatz bereit – und

helfen auch mal in der Schreinerei aus,

um eine Bühnendeko herzustellen.»

Immer etwas Neues
Rahel schätzt die Abwechslung in ih -

rem Beruf: «Ich lerne während der Leh -

re alle Bereiche der Veranstaltungs-

technik kennen. Das heisst: Ich muss

be reit sein, stets neue Dinge zu lernen.

Das Bedienen eines Mischpults und die

Arbeit in der Werkstatt fordern mich

ganz unterschiedlich.» Joel schätzt es,

dass er seine Begeisterung für Technik

ausleben kann. Die manchmal unre-

gelmässigen Arbeitszeiten stören ihn

nicht: «Ich finde es gut, nicht immer im

gleichen Trott zu arbeiten.»

Bundesräte sind ganz normal
Und die Highlights? Rahel nennt die

Mitarbeit an einer grossen Samstag-

abend-Sendung. «Es ist schon cool zu

wissen, dass die Bühnendekos, an de -

nen ich mitgearbeitet habe, von Hun-

dert ausenden Zuschauern gesehen

werden.» Joel berichtet von einem Bun-

 desrat, dem er ein kleines Mikrofon ans

Jackett heftete: «Der war völlig normal,

ganz natürlich und sympathisch.» Er

sieht sich eines Tages in der Regie –

wäh rend es Rahel eher in die Veranstal -

tungs-Branche zieht.

ER BEHERRSCHT HIGHTECH
UND HANDWERK
Benjamin Brändli, Multimedia-
elektroniker EFZ im 3. Lehrjahr:
Ein Wunschberuf wäre Veranstaltungs-

 fach mann gewesen. Bei sei ner Anfrage

für eine Schnupperlehre wurde ihm

Mul timediaelektroniker als Alternative

emp foh len. Die vielfältige Kom bination

aus Technik und Handwerk sagte ihm

sofort zu. Als Bootbau er hat er es auch

ver sucht – doch da hät te er sich für sei-

nen Geschmack zu sehr spezialisieren

müssen.

Tester und Nothelfer
Benjamins Tag beginnt mit der Kon-

trolle von Sitzungszimmern: «Ich be-

kom me eine Liste mit den Räumen, die

heute an der Reihe sind. Ich teste z.B.

Eine Fernseh-Sendung ist
schnell angeschaut. Was und
wer genau dahintersteckt,
wissen die wenigsten. Jour-
nalistinnen, Kameramänner, 
Moderatorinnen – klar. 
Aber wer denkt beim Quiz
oder beim Fussballspiel an 
Schreinerinnen oder Auto-
mobilmechatroniker? 
Und wie finden die Produ-
zenten der Tagesschau 
eigentlich all die passenden
Sounds und Videos – jeden
Tag, blitzschnell? Das und
noch viel mehr erfährst 
du hier. Und du lernst eine
Menge spannender Berufe
dabei kennen.
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VOLL AUF 
SENDUNG:
BERUFE BEIM
FERNSEHEN
Text und Bilder: Peter Kraft

Veranstaltungsfachmann/-fachfrau EFZ
1 Joel regelt die Beleuchtung des Studios 

von einem riesigen Schaltpult aus.
2 In der Werkstatt machen Rahel und Joel 

alles Material für die Shows und 
Sendungen bereit.

3 Rahel bereitet eine Kamera für den 
Einsatz vor.

Multimediaelektroniker EFZ
4 In der Werkstatt stellt Benjamin z.B. 

Halterungen für Bildschirme her.
5 Für eigene Konstruktionen kommt auch 

schon mal der 3D-Drucker zum Einsatz.
6 Fliesst der Strom richtig? Benjamin tes-

tet das mit einem Messgerät.



Kommunikation mit Musik
Auf ähnliche Art beschreibt Elena auch

Musik: Wer hat das Stück komponiert,

wer spielt es? In welchem Stil ist es,

welche Stimmung erzeugt es, welche

In strumente kommen vor? Oft erschlie -

sst sie Mood-Musik: Das ist Mu sik, die

bestimmte Stimmungen erzeugt. Dafür

gibt es viele Anbieter. So lässt sich je -

de Sendung optimal untermalen. Auch

musikalische Stimmungen können Bot-

schaften transportieren.»

Archive und Kataloge
Fachleute Information und Dokumen-

tation arbeiten oft in Bibliotheken und

Archiven. Dort teilen sie Bücher oder

Akten in Gruppen und Kategorien ein

– so dass sie später einfach wiederge-

funden werden können. Das nennt man

Katalogisieren. «Bei SRF mache ich das

natürlich nicht mit Büchern, aber in der

Berufsfachschule und in den überbe-

trieblichen Kursen ist das ein grosses

Thema. Auch da gilt: Es ist eine her-

aus fordernde Gedankenarbeit, für die

ich viel Allgemeinwissen brauche.»

Ein Multitalent
Benjamin beherrscht Hightech und

Hand werk: Er kann Kunststoffteile für

seine Geräte mit dem 3D-Drucker her-

stellen – und braucht dafür IT-Wissen

und räumliche Vorstellungskraft. Er

kann aber auch feinste Drähte an Pla-

tinen löten – und braucht dafür Ge-

schick und eine ruhige Hand. «Vernetz -

tes Denken und ein Verständnis für

Na turwissenschaften sind auch wich-

tig», ergänzt Benjamin. «Und wegen

der vielen verschiedenen Geräte muss

ich offen sein, immer wieder Neues zu

lernen.»

die Kabel- und WLAN-Verbindungen

sowie die Lautsprecher. Gibt es Proble -

me, behebe ich sie – oder melde sie,

falls ich keine Lösung finde. Es kann

sein, dass auch mal während einer Sit-

zung etwas ausfällt. Dann werde ich in

die Räume gerufen – und schaffe es

meis tens auch, die Dinge wieder zum

Laufen zu bringen.»

Kein Gerät ist zu kompliziert
Wenn Geräte wirklich defekt sind, kom-

 men sie in die Werkstatt. «Das können

Teile von komplexen Lichtanlagen sein

– oder auch einfache DVD-Player. Auch

wenn es ganz verschiedene Produkte

sind: Oft ähneln sich die Probleme. Zu -

dem stehen uns die Schemen und An-

leitungen der Hersteller zur Verfügung.

Darum kann ich recht viele Defekte be-

heben, obwohl ich gar nicht auf ein-

zelne Geräte spezialisiert bin», betont

Benjamin.

Selber bauen und programmieren
Am liebsten verfolgt der Lernende eige -

ne Projekte in der Werkstatt. Er erklärt

sichtlich stolz: «Momentan entwickle

ich ein Gerät, das auf Knopfdruck vor-

definierte Informationen auf einen

Bild  schirm projiziert. Das Gerät mit den

Ta s  ten baue ich selber. Und ich pro-

grammiere den Mikrochip. Damit steue-

 re ich nicht nur das Gerät, sondern

auch seine Kommunikation mit dem

Bildschirm.»

cke ich meine Arbeiten im Fernsehen

wieder. Da ist man natürlich schon

etwas stolz darauf», erklärt Melina la-

chend. 

Schleifen und fräsen
Die Schreinerein ist mit vielen Arbei-

ten vertraut: An der vertikalen Platten -

säge kann sie grosse Holzplatten bear -

beiten. An der Hobelmaschine kann sie

Massivholz bearbeiten. Mit der Breit-

 bandschleifmaschine sorgt sie für glat -

te, feine Oberflächen. Mit der CNC-

Fräsmaschine wird es Melina ermögli-

chen, jede beliebige Form aus dem Holz

zu zaubern. «Das kommt dann aber spä-

 ter in der Lehre.»

Freude am Arbeiten mit Holz
Melina betont: «Meine Arbeit kann an-

strengend sein. Und es hat oftmals Ma-

 schinengeräusche um einen herum.

Manchmal bin ich am Abend schon

etwas müde. Wenn du jedoch Bewe-

gungsfreude, handwerkliches Geschick

und Freude an der Arbeit mit Holz mit-

bringst, dann wirst du in der Schrei-

nerlehre glücklich werden.»
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MELINA BAUT FÜR FERNSEH-
PRODUKTIONEN
Melina Heller, Schreinerin EFZ
im 3. Lehrjahr: Sie ist gerne in Bewe-

gung und fand das Arbeiten mit Holz

immer schon toll. In der Schnupperleh -

re stim m  te alles: der Arbeitsort, die Tä-

tigkeiten, die verschiedenen Maschinen

und Werkzeuge – und vor allem das su-

pernette Team.

Platz für all die Anlagen
Die SRF-Schreinerei ist in einer ziem-

lich grossen und hohen Halle unterge-

bracht. Das ist auch nötig bei all diesen

Geräten: Hobel- und Schleif maschinen,

die vertikale Plattensäge für grosse Tei -

le und die CNC- Fräse für komplizierte

Formen brauchen Platz. Und auch die

Bühnendekore oder Moderatorenpulte,

welche in der Schreinerei entstehen,

sind nicht gerade klein.

Eigene Arbeiten im Fernsehen
«Um 7 Uhr morgens geht es los: Wir

stel len Möbel und Dekorationsgegen-

stände her, die später in den Fernseh-

Sendungen zu sehen sein werden. Be-

sonders gerne arbeite ich mit Massiv- 

holz. Jeden Abend sehe ich, was ich

ge macht habe – und manchmal entde -

7

LEUCHTTURM IM DATENMEER 
Elena Heinrich, Fachfrau Infor-
ma tion und Dokumentation EFZ
im 2. Lehrjahr: Sie hat im BIZ von

dem Beruf gehört und fand ihn auch

auf der Webseite von SRF. Weil Film und

Fernsehen sie sowieso sehr interessie-

en, informierte sie sich auf berufsbera-

tung.ch und auf Youtube weiter über

den Beruf. Fachfrau Bewegungs- und

Gesundheitsförderung hätte sie auch

spannend gefunden – «aber da gibt es

nur wenige Lehrstellen.»

Filme einfach finden
«Einer meiner wichtigsten Aufgaben

ist das Erschliessen von Videos und

Bil dern», sagt Elena. Und das geht so:

Für die Sendungen auf SRF klärt Ele -

na, ob die Rechte beim Sender oder bei

anderen liegen. «Fremdproduktionen

oder Auftritte von Bands oder Sänge-

rInnen können wir nicht einfach so wie-

 derverwenden», erklärt sie. Ausserdem

gibt sie allen Vi deos und Bildern die

richtigen Schlagworte. So können sie

später in der Datenbank einfacher ge-

funden werden.

Intelligent beschreiben
Eine einfache Aufgabe? Von wegen! Je

besser die Schlagworte sind, desto ein-

 facher können die Journalisten Video-

material für ihre Beiträge finden. Darum

schreibt Elena in den Schlagwörtern

z.B. «Gattin» statt «Frau» oder «Ehe-

frau», «unterwegs» statt «laufen». Das

braucht einiges an Gedankenarbeit.

«Hin und wieder schneide ich auch sel-

 ber Sequenzen zu, so dass z.B. fixfer-

tige Vi deoschnipsel über das Stadtle-

ben oder Landschaften zur Verfügung

stehen.»

Fachfrau Information und 
Dokumentation EFZ

1 Elena gibt Videoausschnitten die 
richtigen Schlagworte. Dadurch 
können sie später einfacher gefunden 
werden.

2 Die Arbeit erfordert volle Konzen-
tration von Elena.

Schreinerin EFZ
3 Melina bearbeitet Massivholz an der 

Hobelmaschine.
4 Dank der vertikalen Plattensäge sind 

grosse Holzplatten einfacher 
zuzuschneiden.

5 Imposant: die grosse SRF-Schreinerei,
6 Präzision: Melina misst all ihre 

Werkstücke genau ab.
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Anlagen- und Apparatebauer/
innen EFZ  
bauen aus Blechen und Rohren Ein-
zelteile oder ganze Systeme. Diese 
kommen, ähnlich wie die Elemente 
aus Holz, bei Events oder Fernseh-
produktionen zum Einsatz. Sie arbei-
ten mit verschiedenen Werkzeugen 
und Maschinen in der Werkstatt –
und auch in den Studios und an den
Übertragungsorten, wo sie ihre Pro-
dukte installieren.

Informatiker/in EFZ, Fachrichtung 
Applikationsentwicklung  
entwickeln Programme und IT-Lösun-
gen für den Bereich Broadcast von 
SRF – also da, wo die Sendungen über-
tragen werden. Ganz allgemein ist es 
in einer Lehre als Informatiker/in EFZ
möglich, schon früh eigene Projekte 
zu leiten oder zu realisieren. 

Kaufmänner/Kauffrauen EFZ  
absolvieren ihre Ausbildung bei SRF 
(genauso wie in den meisten Lehrbe-
trieben) in verschiedenen Abteilungen.
Dabei lernen sie viel über Admini-
stration und Organisation. Bei SRF ist 
die KV-Lehre im Bereich Marketing 
und Kommunikation angesiedelt. Der 
Abschluss der Berufsmaturität wird 
unterstützt und empfohlen.

Mediamatiker/innen EFZ 
wissen viel über Multimedia, Design,
Marketing und Administration. Damit
gestalten sie Webseiten, produzieren 
Videos und betreuen Veranstaltun-
gen. So werden die Lernenden zu Fach-
leuten der Kommunikationstechno-
logie – und zwar von aktuellen Social-
Media-Kanälen bis zu traditionellen
Broschüren und Flyern.

Polymechaniker/innen EFZ  
bauen einerseits Prototypen und 
reparieren andererseits beispielsweise
Kamerakräne und Stative. Sie arbeiten
kreativ und selbstständig – und sind
gleichzeitig genau und sorgfältig. 
Sie bauen und reparieren die Geräte
und Maschinen nicht nur, sondern 
entwickeln auch Konstruktionen und
schreiben technische Dokumenta-
tionen.
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UND WEITER
GEHT’S:
AUCH DIESE LEHRBERUFE
BRAUCHT ES, DAMIT 
FERNSEHBEITRÄGE PRODU-
ZIERT UND ZUVERLÄSSIG 
GESENDET WERDEN 
KÖNNEN:

Sprungbrett8

VOM PNEUWECHSEL ZUM 
MOTORSCHADEN
Nils Spalinger, Automobilfach-
mann EFZ im 1. Lehrjahr: Etwas

Mechanisches sollte es sein – das wuss -

te er von Anfang an. Die Schnupperleh -

ren als Spengler, Elektroinstallateur und

Polymechaniker gefielen ihm zwar auch.

Aber eben: Als Automobilmechatroni-

ker kann er sich mit Autos und Motoren

beschäftigen – für ihn ein grosses Plus.

Spezielle Fahrzeuge
«Als Automobilmechatroniker mache

ich beim Fernsehen eigentlich das Glei-

 che wie in einer normalen Werkstatt»,

betont Nils. «Die Unterschiede sind: Hin

und wieder kann ich beim Lastwagen-

mechaniker mithelfen, wie etwa bei ei -

nem Wagen, der all die Technik für Live-

Übertragungen eingebaut hat. Da mit

leiste ich einen Beitrag dazu, dass z.B.

die Leute zu Hause Skirennen schau en

können. Und ich kann hin und wieder

einen Blick auf grosse Transportfahr-

zeuge werfen.»

Vielfältige Aufträge
Pneuwechsel, defekte Rücklichter und

Seitenspiegel, Service-Arbeiten, Brems-

 scheiben und Zündkerzen, die ausge-

tauscht werden müssen: Das sind ty-

pi sche Aufträge für Nils. Es kann aber

auch mal dicker kommen: «Ein Motor-

schaden zum Beispiel: Ich musste den

Zylinder reparieren», berichtet der  Au-

 to mobilmechatroniker.

Bereit für den Winter
Nils bereitet die Fahrzeige von SRF auf

den Winter vor: «Ich ziehe die Pneus

ab und montiere die Winterreifen. Mit

einem Messgerät prüfe ich, ob sich die

Räder nach dem Pneuwechsel regelmä -

ssig drehen. Falls nein, befestige ich

klei  ne Metallgewichte an den Felgen,

welche Unregelmässigkeiten ausglei-

chen.» Nils prüft ausserdem die Füll-

stän de von Kühlflüssigkeit, Frostschutz-

 mittel und Motoröl – und schütz die

Ab  dichtungen von Türen und Motor-

haube mit einem Silikonspray vor der

Kälte.

Mathematik und Ordnung
Interesse für Mechanik und Technik ist

in diesem Beruf wichtig. Doch Nils be-

tont: «Auch in Mathematik und Geome -

trie sollte man einigermassen fit sein.

Ein gutes räumliches Vorstellungs ver-

mö gen ist von grossem Vorteil, wenn

man sich im Gewirr der Motoren orien -

tieren will. Und: In der Werkstatt muss

Ordnung herrschen: Nur wenn ich im -

mer weiss, welches Werkszeug wo zu

finden ist, kann ich schnell und gut ar-

beiten.»

Automobilfachmann EFZ
1 Nils bereitet ein Rad für den Reifen-

wechsel vor.
2 Der Austausch eines Pneus geht ein-

facher mit maschineller Hilfe.
3 Wer sich im Gewusel eines Automotors 

zurechtfinden will, braucht grosses 
Fachwissen.

4 Eine Silikonpaste schützt die Winter-
reifen vor tiefen Temperaturen.
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Bringt dir das auch Erfolge beim Be-
we r ben?
Ich habe ein Praktikum als Fachfrau

Betreuung gefunden. Aber ich suche

weiterhin nach einer Lehrstelle als Me-

 dizinische Praxisassistentin oder als

Fachfrau Betreuung. Inzwischen be-

komme ich Einladungen zu Schnupper -

lehren oder Bewerbungsgesprächen.
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MEIN BEWER-
BUNGSDOSSIER
UNTERSTÜT-
ZUNG UND 
GEHEIMTIPPS

Der Lehrstellencoach Remo
Berchtold bietet zusammen
mit seinen Kolleginnen und
Kollegen jeden Mittwoch-
nachmittag eine offene Be-
wer bungs-Werkstatt im 
Laufbahnzentrum der Stadt
Zürich an. Er hilft ihnen un-
ter anderem, Lebenslauf und 
Bewerbungsschreiben zu ver-
fassen, Vorstellungsgesprä-
che zu üben und Bewerbungs-
fotos zu machen. Wir vom
Sprungbrett durften dabei
sein – und haben Remo 
Berchtold auch gleich seine
besten Tipps entlockt.

Bitte beschreiben Sie ein gutes Bewer -
bungsdossier in fünf Stichworten.
Übersichtlich, vollständig, krea tiv, per-

sönlich und authentisch. Die letzten

zwei Punkte sind oft ein Problem: Man

merkt den Motivationsschreiben an,

dass sie nicht von Jugendlichen selbst

formuliert wur den. Mein Tipp, um das

zu vermeiden: Wenn du dir helfen lässt,

kontrolliere immer, ob du auch ver-

stehst, was in dei nem Dossier steht.

Was ist aktuell besonders zu beach-
ten, wenn ich ein Bewerbungsdossier
erstelle?
Abgesehen davon, dass Bewerbungen

öfters online verschickt werden: Die

Mo tivation für den Beruf wird im mer

wich  tiger. Das bedeutet: Beschrei be

gut, wa rum du dich ausgerechnet für

die sen Beruf und für diesen Lehrbetrieb

interessierst.

Welche Fehler begegnen Ihnen immer
wieder?
Oft sind es formelle Dinge. Zum Bei-

spiel, dass die Adresse der Firma am

falschen Ort steht. Und: Es wirkt nicht

sehr selbstbewusst, wenn du schreibst:

«Ich möchte mich auf die Lehrstelle

bewerben» oder «Ich würde mich über

eine Einladung zum Vorstellungsge-

spräch freuen». Besser ist: «Ich bewer -

be mich auf die Lehrstelle» und «Ger -

ne präsentiere ich mich Ihnen in einem

Gespräch».

Gibt es Dinge, die für bestimmte Be-
rufe erwünscht sind, für andere hin-
gegen nicht?
Ein aufwändig gestaltetes Dossier ist

gut, wenn du dich z.B. als Mediamati-

ERFAHRUNGEN EINER 
SCHÜLERIN 
«NUN BEKOMME ICH
EINLADUNGEN 
ZU BEWERBUNGS-
GESPRÄCHEN»

UNTERSTÜTZUNG 
BEIM BEWERBEN IN DER
BERUFSBERATUNG

In den BIZ bekommst du Unterstüt-
zung beim Bewerben. Das können,
wie in diesem Beispiel aus dem LBZ
Zürich, offene Mittwochnachmittage
sein: Du kannst ohne Anmeldung
vorbeikommen – und bekommst Un-
terstützung für deine Bewerbungs-
unterlagen. Du kannst auch Vorstel-
lungsgespräche üben und ein
Bewerbungsfoto machen lassen. In
anderen BIZ gibt es Kurse zu diesen
Themen. Und auf jeden Fall kannst
du mit deinen Anliegen in die Be-
ratungsgespräche mit deiner Berufs-
beraterin, deinem Berufsberater
kommen.

GEHEIMTIPPS 
FÜR DEN LEBENSLAUF

Du weisst nicht, ob du Deutsch als
Muttersprache angeben sollst 
oder die Sprache aus deinem Her-
kunftsland? Mach daraus einen 
Vorteil – und erwähne deine 1. und
deine 2. Muttersprache.
Hast du viele verschiedene Schnup-
perlehren gemacht? Das ist gut! 
Erwähne jene, die positiv waren und
jene, die mit deinem Beruf zu tun
haben. 
Klassenlehrer/In und Berufsbera-
 ter/In als Referenzen sind gut – aber
nur, nachdem du sie gefragt hast.
Wenn du Mühe hast, Hobbies aufzu-
schreiben, dann frage dich: Was ma -
che ich gerne im Sommer/am Abend/
am Samstag? Achtung: Eher passive
Dinge wie Gamen, Shoppen oder
Freunde treffen, machen sich nicht so
gut. Ideal ist ein Hobby, das zu dei-
nem Berufswunsch passt. 

–

–

–

–

GEHEIMTIPPS 
FÜR DAS MOTIVATIONS-
SCHREIBEN

Formuliere freundlich, aber selbst-
bewusst. «Ich freue mich, Sie in
einem persönlichen Gespräch von
meinen Fähigkeiten zu überzeugen»
tönt besser als «Ich würde mich
freuen, wenn sie mich zu einem Ge-
spräch einladen würden».
Beschreibe nicht nur deine Stärken –
sondern auch, wo sich diese zeigen.
Zum Beispiel: «Ich kann gut mit 
Kindern umgehen und bin geduldig.
Darum fällt es mir leicht, dem klei-
nen Jungen aus dem Nachbarhaus
bei den Hausaufgaben zu helfen».
Besonders wichtig: Sprich nicht nur
von dir – sondern erwähne auch,
warum der Lehrbetrieb und du gut
zusammenpassen. Dabei hilft dir
eine gründliche Internet-Recherche
über den Lehrbetrieb oder deine 
persönlichen Erfahrungen aus der
Schnupperlehre. 

UND ZUM SCHLUSS 
NOCH DIES

Wenn du Bilder von dir hochlädst, die

dein künftiger Lehrbetrieb besser nicht

sehen sollte: Schütze deine Social-Me -

dia-Accounts und dein WhatsApp-Pro-

fil. Du kannst einstellen, dass nur dei -

ne Freunde, Follower oder Kontakte

persönliche Informationen und Bilder

sehen.

Warum nutzt du die offene Bewer-
bungs werkstatt?
Ich habe in der Schule davon erfahren.

Ich komme öfters hierher und lasse

mich unterstützen: vor allem beim Le-

benslauf, bei den Bewerbungsdossiers

und bei der Vorbereitung auf den Multi  -

check. Und ich habe manchmal Schwie  -

 rigkeiten mit den Online-Formularen,

mit denen man die Bewerbungsdos-

siers hochladen muss.

Was hat es dir bisher gebracht?
Meine Bewerbungsbriefe mit den Mo-

tivationsschreiben sind nun viel klarer

geschrieben. Obwohl ich Hilfe bekom -

me, sind es weiterhin meine Texte.

Denn die Inhalte muss ich mir selbst

überlegen. Ausserdem ist mein Lebens -

lauf von der Darstellung her viel schö-

ner geworden.

ker bewirbst. Wenn du aber Maurerin

werden möch test, könnte das selt sam

wirken. Wichtig ist, dass du dein Dos-

sier für jede Lehrstelle prüfst und an-

passt. Denn erstens verhinderst du so

Peinlichkeiten wie falsche Anreden.

Und zweitens ist es einfach der beste

Trumpf, wenn sie im Betrieb erkennen:

Wow, diese Person hat sich mit uns und

mit dem Lehrberuf wirklich beschäftigt

Lehrbetriebe bekommen viele Dos-
siers. Wie mache ich meines speziell?
Ein gutes Mittel ist ein origineller Ein-

stieg, denn die ersten Sätze werden

auch zuerst gelesen. Schreibe zum Bei-

spiel nicht: «Ich bin auf berufsbera-

tung.ch auf diese Lehrstelle gestos-

sen.» Sondern: «Sie suchen ein junges

Talent für die Entwicklung von Apps?

Da sind Sie bei mir richtig.»

Was ist besser: eine gute Selbstdar-
stellung oder maximale Ehrlichkeit?
Du solltest nie etwas schreiben, was

nicht stimmt. Wenn du handwerklich

nicht geschickt bist, solltest du das

auch nicht behaupten. Aber natürlich

darfst du dich in ein gutes Licht stel-

len, zum Beispiel was deine Leistun-

gen in der Schule und in den Schnup-

perlehren betrifft. 

Kurz vor dem Vorstellungsgespräch und
noch Fragen? Remo Berchtold weiss 
weiter.

Fotos für Bewerbungsdossier: Manche 
BIZ bieten diesen Service.

Wie soll Begün ihr Dossier an die Lehr-
stellen anpassen?

–

–

–
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Frühlingszeit, Schnupper-
zeit: Schon bald wirst du 
erfahren können, wie es 
ist, wirklich in den Arbeits-
alltag einzutauchen. 
Wir haben drei Jugendli-
che und Lernen de gefragt:
Was hat euch die Schnup-
perlehre gebracht? 
Wie seid ihr durch sie in
der Berufswahl vorange-
kommen?

Text: Peter Kraft

Den Arbeitsalltag schätzen 
lernen
«Am ersten Tag wurden mir die Ar-

beits  plätze und die Zentrale eines

Kraft  werks gezeigt. Da habe ich vor al-

l em zugehört. Am zweiten Tag half ich

bereits, Stromkabel in Rohre unter dem

Boden einzuziehen. Und ich kletterte

mit Steigeisen auf einen Holzmast, um

eine Freileitung zu kontrollie  ren. Ich

merk te, dass die Unter schiede zur

Schu le enorm sind: Nicht mehr sitzen,

zuhören und schreiben, sondern ste-

hen, laufen und anpacken. Am Abend

war ich ziemlich erschöpft, aber dafür

ist es nie langweilig. Auch die Teamar-

 beit hat mir sehr gefallen: Alle sind auf-

 einander angewiesen und unterstüt zen

sich gegenseitig. Dank der Schnupper-

 lehre weiss ich, dass dieser Beruf wirk-

 lich etwas für mich ist.» 

Kai, 15, hat eine Schnupperlehre als Netzelektriker
absolviert.

Selbstvertrauen tanken
«Ich habe insgesamt sechs Schnup-

per lehren absolviert: als Floristin, Gärt-

 ne rin, Bäckerin und Schreinerin. Schrei  -

nerin war am Anfang nicht meine ers-

 te Wahl – doch der Beruf hat mir beim

Schnuppern am besten gefallen. Ich

konn te selbstständig arbeiten und

muss te nicht bloss zuschauen. Ich

SCHNUPPER-
LEHRE: 
WAS ERLEBE
UND ERFAHRE
ICH DORT?

stellt e einen Schreinerknoten her. Das

ist ein Holzpuzzle – und ich merkte so-

fort, dass es nur funktioniert, wenn ich

ganz genau arbeite. Aber am meisten

habe ich erfahren, indem ich aufmerk-

sam war und Fragen stellte. Ausser-

dem gab es einen Test über das räum-

liche Vorstellungsvermögen. Ich war

ziemlich gut darin, und das gab mir das

Selbstvertrauen, dass ich diesen Beruf

packen kann.» 

Erika, ist mittlerweile in der Lehre als Schreinerin.

Vielfalt erleben
«Fachmann Hauswirtschaft? Da den-

ken viele an Reinigung und Wäscherei.

Klar, das gehört dazu. Aber die Schnup-

 perlehre hat mir gezeigt, wie vielfältig

der Beruf ist – und dass man Vorur tei -

le hinterfragen muss. Ich arbeite in ei -

nem Alters- und Pflegeheim. Wenn ich

die Zimmer der Bewohnenden betre -

te, um den Raum zu reinigen, gehe ich

einerseits nach einem klaren Sys tem

vor – habe andererseits aber auch Zeit

für ein kurzes Gespräch. Das ist der so-

 ziale Teil meines Berufs. In der Küche

bereite ich die Zutaten vor und koche

selbst kleine Gerichte. Beim Arrangie-

ren der Salatteller und Desserts, aber

auch beim Dekorieren des Speisesaals

und des Aufenthaltsraums ist mein

Sinn für Ästhetik gefragt. Und in der

Wä  scherei kann ich meinen Beitrag

zum Umweltschutz leisten, weil ich die

Technik beherrsche und weiss, wie

ich die Chemikalien dosieren muss.»

Ramon, ist mittlerweile in der Lehre als Fachmann
Hauswirtschaft.

Kai kommt schon in der Schnupperlehre
voll zum Einsatz.

Erika stellte in der Schnupperlehre selbst-
ständig einen Schreinerknoten her.

Ramon hat in der Schnupperlehre 
realisiert, wie vielfältig die Arbeit als
Fachmann Hauswirtschaft ist.

13

Nun kommt die Zeit der
Schnupperlehren. 
Auf berufsberatung.ch/
schnuppern und 
berufsberatung.ch/
berufswahl gibt es viele
Infos, wie du dich auf 
die Schnupperlehre vor-
bereiten kannst und 
wie du dort einen guten 
Eindruck machst. 
Aber zuerst ist die grosse
Frage: Wie finde ich über-
haupt eine Schnupper-
lehre? Wir zeigen dir 
einige Wege zu diesem 
Ziel.

Text: Peter Kraft

WEGE ZUM
SCHNUPPERN:
BETRIEBE 
FINDEN UND 
ANFRAGEN

Betriebe finden
Es gibt ganz verschiedene Möglich-

kei ten, Betriebe für eine Schnupper-

lehre zu finden. Bestimmt ist da auch

für dich etwas dabei.

–

–

–

–

–

–

Auf berufsberatung.ch/lena
kannst du nicht nur offene Lehr-

stellen finden. Der Link «Schnupper -

 lehre suchen» führt dich zu ei  ner

ganz speziellen Suchmaschi ne: Du

kannst dort deinen Wohnort und

deine Wunschberufe einge ben und

bekommst die Adressen aller Be-

triebe in der Nähe, die Schnupper-

lehren anbieten.

Vielleicht möchtest du erst einmal

in einem Betrieb schnuppern, den

du schon etwas kennst? Überlege

dir, bei welchen Firmen in deiner

Nähe du gerne eine Schnupper-

leh re machen möchtest.

Du kannst nicht alles wissen. Si-

cher haben Schulfreunde, Kollegin-

nen oder deine Familie Tipps und

Ideen. Sprich mit ihnen.

Dein Berufsberater, deine Berufs-

beraterin hat Listen mit möglichen

Schnupperlehrbetrieben.

Wenn du ganz genau weisst, in

wel chem Beruf du schnuppern

möchtest: Google den Namen des

Berufs zusammen mit dem Wort

«Berufsverband». So wirst du zu

den Organisationen geleitet, 

welche die Ausbildung in diesem

Beruf organisieren. Oft gibt es 

auf diesen Webseiten eine Liste

mit oder eine Suche nach Lehr-

betrieben.

Auf die Betriebe zugehen
–

–

–

Telefonieren ist der häufigste Weg,

um Lehrbetriebe für eine Schnup-

perlehre anzufragen. Auf 

berufsberatung.ch/berufswahl
findest du in der Rubrik Schnup-

pern eine Checkliste für das 

Telefongespräch.

Telefonierst du nicht so gerne mit

fremden Leuten? Dann kannst du

einfach bei deinem Wunschbe-

trieb vorbeigehen und nach einer

Schnupperlehre fragen. Vor allem

kleinere Firmen schätzen das sehr.

Grössere Betriebe haben auf ihren

Webseiten oft einen Menupunkt,

der z.B. Stellen, Jobs oder Karriere

heisst. Dort findest du fast sicher

eine E-Mail-Adresse des oder der

Personalverantwortlichen. Du

kannst dieser Person eine freund-

liche Anfrage nach einer Schnup-

perlehre schreiben.

Noch einfach ist es, wenn die Fir -

ma für Anfragen oder Bewerbun-

gen ein Online-Formular zur 

Verfügung stellen. Achtung: Oft

braucht es etwas Geduld, um es

auf der Webseite zu finden.

Unter berufsberatung.ch/
schnuppern findest du, ganz un -

ten auf der Seite, Infos zu Schnup-

perlehren und -betrieben in 

deinem Kanton.

Schnupperlehren öffnen die Augen – und es gibt viele Wege dorthin.
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SO HABEN LERNENDE
IHREN BETRIEB ÜBER-
ZEUGT 

DARAUF ACHTEN DIE LEHR-
BETRIEBE WÄHREND DER
SCHNUPPERLEHRE 
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WIE ÜBERZEUGE
ICH EINEN 
LEHRBETRIEB 
VON MIR?

BEREITE DICH GUT VOR: 

Notiere dir genau, was du wissen willst.

Stelle keine Fragen, die bereits im Lehr-

 stelleninserat beantwortet sind. Halte

Stift, Notizpapier und deinen Lebens-

lauf bereit. Suche dir ein ruhiges Plätz-

chen, an dem dir wohl ist.

SEI PERSÖNLICH:

Sage, wer du bist. weshalb du anrufst

und mit wem du sprechen möchtest.

Wenn du verbunden worden bist: Sprich

die Person stets mit ihrem Namen an.

SEI KURZ UND KLAR: 

Du wirst sicher nicht allein mit deinem

Anruf zur (Schnupper)Lehrstelle sein.

Sage kurz und klar, warum du dich für

diese Stelle interessierst – am besten

schreibst du dir das vorher in 2-3 Sät-

Wenn du dich nach einer
Schnupperlehre erkundigst 
oder Fragen zu deiner Lehr-
stellenbewerbung hast, 
wirst du meist zum Telefon 
greifen und den Lehrbetrieb 
anrufen. Dabei kannst 
du sehr viel richtig machen. 
Hier sind ein paar goldene 
Regeln: 

DIE GOLDENEN REGELN 
FÜR DAS TELEFON-
GESPRÄCH

«Ich habe am Vorabend frische Kleider

bereitgelegt und bin früh ins Bett. Die

Arbeiten haben mich sehr interessiert.

Das habe ich auch gezeigt, und ich

habe viele Fragen gestellt. Am Schluss

habe ich mich für die Schnupperlehre

bedankt und gesagt, dass ich sehr

gerne hier die Lehre machen würde.»

Igor, Fachmann Gesundheit im 1. Lehrjahr, 
Wallisellen

«Ich habe vor der Schnupperlehre im

Betrieb angerufen und mich auch nach

der Schnupperlehre telefonisch be-

dankt. Während der Schnupperlehre

habe ich häufig nachgefragt, was ich

tun kann, und bin nicht nur herum-

gestanden. Im Bewerbungsgespräch

wurde mir gesagt, das sei positiv auf-

gefallen.»

Caroline, angehende Polydesignerin 3D aus Glarus

«Ich habe mich gut vorbereitet und

wusste bereits einiges über den

Beruf und über den Betrieb. Das hat

mich sicherer gemacht. Mir wurden

viele Fragen gestellt, auch zu meinen

Schulleistungen, wie ich lerne und

welche Interessen ich in der Freizeit

habe. Diese Fragen habe ich ehrlich,

schnell und freundlich beantwortet.»

Bojan, Zimmermann im ersten Lehrjahr, Urnäsch

«Man muss dem Lehrbetrieb zeigen,

dass man teamfähig ist und den Job

will. Am besten ist es, wenn man sich

dabei nicht verstellt. So habe ich es

geschafft: Ich hatte nicht speziell gu te

Noten und trotzdem eine Lehrstelle

als Polymechanikerin bekommen.»

Nicole, Polymechanikerin im 1. Lehrjahr, Uster

«Mit Arbeiten, welche uns tagtäglich

beschäftigen, versuche ich herauszu-

finden, ob handwerkliches Geschick

vor handen ist. Ob der oder die Ju-

gend liche zum Team passt, versuche

ich im persönlichen Gespräch heraus-

zufinden: Am wichtigsten sind Team-

fähigkeit, Interesse, Freundlichkeit

und Höflichkeit.»

Carol Mütschard, Ausbildungsverantwortlich bei 
Lettra Design Werbetechnik AG, Bern

zen auf. Gehe dann sofort zu den vor-

bereiteten, konkreten Fragen über.

SCHAFFE EINE BRÜCKE

Sage am Ende des Gesprächs, dass du

dich über eine Einladung zur Schnup-

per lehre / zum Bewerbungsgespräch

sehr freuen würdest. Falls ihr etwas

ab gemacht habt: Wiederhole dies kurz.

Verabschiede dich, indem du den Na -

men deines Gegenübers nennst, und

be danke dich für das Gespräch.

«Für mich sind drei Dinge wichtig:

Zeigen die Jugendlichen Interesse am

Beruf und an den Tätigkeiten? Zei-

gen sie Engagement durch Einsatz,

Aufmerksamkeit und Rückfragen?

Und zeigen sie Eigeninitiative, indem

sie mal etwas anpacken, das ihnen

nicht direkt befohlen wurde?»

Markus Hänggi, Geschäftsführer des Malerei-
unternehmens Hänggi Flückiger AG, Zürich

«Wir achten auf die Fragen, welche

die Jugendlichen stellen. Ein weiterer

Aspekt ist die Eigeninitiative: Probie-

ren sie Aufgaben eigenständig zu

lösen? Fragen sie nach Arbeiten? Und

wir legen Wert auf Pünktlichkeit und

ordentliche Kleidung. Nach der

Schnupperlehre sind wir froh um ein

ehrliches Feedback.»

Arberesha Cajic, Ausbildungsverantwortliche 
(Kaufleute) Planzer Transport AG, Pratteln

«Ich achte auf die Kommunikation 

bei der Anfrage sowie auf Auftreten

und Umgangssprache – z.B. auch

während der Pausen. Hin zu kommt

das Interesse während der Schnup-

perlehre, dass Fragen gestellt 

werden. Wichtig sind auch Konzen-

tra tion und Ordnung – und der Ein-

druck beim abschliessenden Ge-

spräch.»

René Müggler, Geschäftsführer von Schwizer 
Spenglerei und Dach AG, Gossau
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1 Wenn du eine Lehrstelle als 
Fortstwartin bei einer 
Gemeinde möchtest, ist 
möglicherweise ein anderes
Auftreten gefragt ...

2 … als wenn du eine Lehrstelle
als Gebäudeinformatiker/in 
in einem Grossbetrieb 
suchst.
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SOZIALKOMPETENZ 
ÜBEN

Aus den Aussagen von Schüler/innen 
und Lehrbetrieben geht klar hervor: 
Nicht nur Noten und Leistung zäh-
len bei der Lehrstellensuche, sondern 
auch das Verhalten anderen Men-
schen gegenüber. Hier einige Tipps, 
um Sozialkompetenz zu üben:
– Wenn du mit einem anderen Men-
schen in Kontakt kommst, achte 
auf eine motivierte Begrüssung, 
Augenkontakt und ein freundliches 
Gesicht.

– Wenn du mit jemandem sprichst, 
rede nicht nur selber, sondern 
stelle auch Fragen.

– Wenn du etwas möchtest oder 
wirklich Hilfe brauchst: Teile dies 
klar, aber freundlich mit. Schwei-
gen oder lautes Fordern bringen 
meist nichts.

WAS IST WAS?
SCHNUPPERLEHRE
Sie dauert zwischen zwei und fünf
Tagen. Du kannst Beruf und Betrieb
genau unter die Lupe nehmen. 
Du wirst im Team mitarbeiten und 
die wichtigsten Arbeiten des Berufs
kennenlernen. Es gibt jedoch keine 
Tests oder Prüfungen.

SELEKTIONSPRAKTIKUM
Hier wollen dich die Lehrbetriebe 
ganz genau kennenlernen. 
Sie gehen nicht da von aus, dass du 
dich erst über den Beruf informie-
ren möchtest, sondern dass du dich 
für eine Lehrstelle im Unterneh-
men interessierst. Für so ein Prakti-
kum musst du in der Regel bereits 
eine Lehrstellen-Bewerbung 
schreiben.



Konntest du den Kontakt zu deinen
Schulfreunden behalten?
Enola (Steinmetzin): Das ist eine Fra -
ge des Willens. Man findet immer Zeit

dafür, wenn es einem selbst und der

anderen Person genügend wichtig ist. 

Jennifer (Motorradmechanikerin): Es
war einfach, in der Berufsschule neue

Freundschaften zu schliessen. Weil

kaum jemand den anderen kannte,

wa ren allen sehr offen.

Wie ist es, sich nun immer mit ähn-
lichen Themen zu beschäftigen?
Saskia: Ich merke das nicht wirklich,
da ich eine abwechslungsreiche Aus-

bildung habe. Ich konnte bereits mehr-

mals den Bereich wechseln und habe

so auch immer wieder andere Aufgaben

und Herausforderungen. Dies macht

die Ausbildung spannend.

Wie ist das so, den ganzen Tag unter
Erwachsenen zu sein?
Andrea: Das hat mir nichts ausge-
macht. Man wird ja selber auch er-

wach sen. Die Themen der Gespräche

werden anders, und manch mal ist die

Meinung eines Erwach senen sehr hilf-

reich. Ich hatte ei nen sehr guten Draht

zu meinen Ar beitskollegen. 

Enola: Meine Arbeitskollegen waren

im Alter zwischen 30-45. Ich habe die

Atmosphäre als sehr gut erlebt. Viel-

leicht dauert es ein wenig herauszu-

finden, wer wie tickt, welcher Spass

nun angebracht ist oder eben nicht. 

Läuft es in der Berufsfachschule 
anders als in der Oberstufe?
Andrea: Ja, man ist viel selbstständi-
ger. Ich fand den Unterricht angeneh-

mer als in der Oberstufe. Das Schöne

an der Berufsschule ist, dass man das

erlernen kann, was einem interessiert

und auch Spass macht.

Wie verwendest du deinen 
Lehrlingslohn?
Larissa: Ich habe in meiner Lehrzeit
viel gespart, und dann ab dem dritten

Lehrjahr verwendete ich einen gros-

sen Teil davon für mein Auto: Kauf,

Versicherung und Benzin.

Endlich keine Schule mehr, 
endlich eigenes Geld – oder 
eine ernste, anstrengende 
Zeit unter lauter Erwachse-
nen? Wie wird mein All-
tag in der Lehre aussehen? 
Larissa, Andrea, Saskia, 
Enola und Jennifer geben dir 
Antworten.

Interview: Peter Kraft

Hattest du in der Lehre eigentlich
noch Zeit für Hobbys?
Andrea (Gärtnerin): Ja, ich bin in den
Vereinen geblieben, in denen ich vor-

her schon war. Natürlich hat man et -

was weniger Zeit, und es kann auch

mal längere Arbeitstage geben. Aber

ich hatte in meiner Lehrzeit immer

Raum für meine Hobbys. 

Saskia (Kauffrau): Am Anfang war es
schwierig, Zeit zu finden. Nach einigen

Wochen habe ich mich jedoch an die

Mischung zwischen Arbeiten, Schule

und Lernen gewöhnt und verfolgte wie-

 der regelmässig meine Hobbys. Für

mich war es wichtig, einen Ausgleich

zu haben. 

Wurde der Druck höher, im Ver-
gleich zur Oberstufe?
Larissa (Tierpflegerin): Ja und nein.
Es war sehr angenehm, in der Schule

praxisbezogene Themen zu behandeln.

Dies fällt einem durch die tägliche An-

wendung beim Arbeiten leicht. Es be-

steht aber gerade deswegen ein ge-

wisser Druck: Neben der Theorie kommt

in der Lehre auch noch das Erlernen

der praktischen Arbeit dazu.

ERFAHRUNGS-
BERICHTE: 
WIE HAT DIE
LEHRE MEIN
LEBEN 
VERÄNDERT?
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Die Lehrpersonen
Deine Klassenlehrerin oder dein Berufs-

wahllehrer haben jahrelange Erfahrung

darin, Jugendliche im Berufswahlpro-

zess zu unterrichten. Sie wissen, dass

es oft nur wenig braucht, um eine sto -

ck ende Lehrstellensuche wieder zum

Laufen zu bringen. Sie kennen Tricks –

vertrau dich ihnen an.

Mentorinnen und Mentoren
Vielleicht kommst du trotz aller Rat-

schläge nicht weiter. Die Absagen häu-

 fen sich. Neue Bewerbungen zu schrei-

 ben, fällt immer schwerer. Aus dieser

Sackgasse können dir Coaches helfen,

die sich speziell um die praktischen Fra-

 gen deiner Berufswahl kümmern. Sie

neh men sich Zeit für regelmässige Be-

sprechungen, suchen mit dir speziell

ab gestimmte Lösungen und helfen dir

in praktischen Dingen. Solche persön-

li chen Coaches nennt man Mentorin-

nen und Mentoren. Viele Kantone bie-

ten Men toring-Programme an. Frage

bei deiner Berufsberaterin, deinem Be-

rufsberater danach. 

Freunde und Verwandte
Eine Tante arbeitet in einem Industrie -

betrieb und nimmt dich einen halben

Tag mit, damit du die Berufe und Tätig -

keiten dort beobachten kannst. Der äl-

te re Bruder eines Schulkollegen hat ei -

ne spannende Lehre gemacht und wä  re

sicher bereit, dich darüber zu informie -

ren. Eine Cousine deiner Freundin lei-

tet einen Dachdecker-Betrieb, sucht

schon länger erfolglos einen Lernen-

den und ist froh über jeden interes-

 sierten Jugendlichen. Das sind nur Bei-

spie  le, aber sie zeigen: Höre dich in

dei nem Umfeld um. Vielleicht tun sich

da Chancen auf, von denen du nichts

gewusst hast.

Schwierigkeiten bei Berufs-
wahl und Lehrstellensuche 
sind normal. Bei den 
weigsten läuft das einfach 
so problemlos. Die gute 
Nachricht ist: Es gibt viele 
verschiedene Personen, 
die dir aus der Krise helfen
können.

Text: Peter Kraft

Die Eltern
Sie kennen dich am besten. Sie wissen,

was du kannst und was dich interes-

siert. Aber vielleicht bemerken sie es

nicht immer, wenn du Schwierigkeiten

hast. Sprich mit ihnen darüber. Viel-

leicht haben sie nicht das gesamte nö-

tige Fachwissen parat. Aber sicher

kön nen sie dich unterstützen und dich

z.B. zur Berufsberatung begleiten.

Die Berufsberatung
Die Berufsberaterinnen und -berater

kennen sich in allen Phasen der Berufs-

 wahl bestens aus. Sie helfen dir nicht

nur, Berufe zu finden, die zu deinen Fä-

hig keiten und Interessen passen. Sie

hel fen dir auch da bei, Schnupperlehr-

Betriebe zu finden, Bewerbungsdos-

siers zu schreiben und Vorstellungsge -

spräche durchzuführen. Und wenn es

wirklich nicht klappen soll te, kennen

sie alle Brücken- und Zwi schenjahr-

Möglichkeiten. Sie können dir auch den

Kontakt zu einer Men torin oder einem

Mentor vermitteln.

ICH KOMME
NICHT WEITER!
WER KANN 
MIR HELFEN?

Alle Antworten von Larissa, Andrea,

Saskia, Enola und Jennifer – und von

weiteren jungen Berufsleuten - findest

du auf www.sdbb.ch/sprungbrett
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Hilfe! Ich sollte schnuppern, weiss
aber immer noch nicht so recht, 
was mich interessiert.
Keine Panik! 
– Es ist keineswegs so, dass die 

Winter- und Sportferien die einzige 

Chance für Schnupperlehren sind. 

Auch in den Frühlings- oder sogar 

in den Sommerferien kannst du 

noch schnuppern.

– Informationsveranstaltungen und 

Betriebsbesichtigungen gibt es 

weiterhin, ebenso wie BIZ, Infothek

und berufsberatung.ch. Nimm dir 

die Zeit, die du brauchst, um dich 

zu informieren – und deine Stärken 

und Interessen kennenzulernen. 

Nicht alle entscheiden sich gleich 

schnell.

– Schnupperlehren machst du nicht 

zwingend erst dann, wenn du ge- 

nau weisst, welchen Beruf du lernen

willst. Im Gegenteil: Schnupperleh-

ren können dir dabei helfen, her-

auszufinden, was zu dir passt. Sei 

mutig – schnuppere auch mal in 

einem Beruf, von dem du noch kei -

ne so klare Vorstellung hast. Viel-

leicht zeigen sich dessen spannen -

de Seiten erst, wenn du ein paar 

Tage darin eintauchst. 

Oder aber so:

Wozu schnuppern? Ich weiss eh
schon, was ich will. Warum kann
ich mich nicht schon bewerben?
Bist du sicher?
– Viele Betriebe stellen gar keine Ler-

nenden an, ohne dass sie vorher 

eine Schnupperlehre im Betrieb ab-

solviert haben. 

– Warum? Sie möchten dich persönlich

gut kennenlernen – aber auch ver-

hindern, dass du mit falschen Vor-

stellungen in die Lehre kommst und

dann enttäuscht abbrichst.

– Auch wenn du schon eine klare Vor -

stellung hast, was du werden möch- 

test: Es schadet nichts, offen zu 

bleiben und auch weitere Berufe zu

entdecken. Vielleicht warst du dir 

zu sicher, und das hat deine Augen 

vor Alternativen verschlossen. 

Eine Schnupperlehre in einem an-

deren Beruf kann deinen Horizont 

erweitern.

Egal, wo du in der Berufswahl gerade
stehst: Es ist noch nicht 5 vor 12.

KEINE PANIK – UND NICHTS
ÜBERSTÜRZEN!

Die Schnupperlehr-Zeit steht
vor der Tür. Eigentlich soll-
test du dir nun bereits erste 
Eindrücke von der Berufs-
welt verschafft haben – und
grob wissen, welche Berufs-
felder dir zusagen und welche 
weniger. Was aber, wenn du
immer noch ziemlich ahnungs-
los bist – oder umgekehrt 
jetzt schon genau weisst, was
du werden möchtest?

WO STEHE 
ICH IM 
BERUFSWAHL-
PROZESS? 
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Rahel arbeitet nicht nur auf dem Set, sondern 
auch in der  .......  

Joel hat bereits einen ganz speziellen Promi mit 
einem Mikrofon ausgerüstet – und zwar einen  .......  

Damit sich die Räder regelmässig drehen, 
befestigt Nils  .......  an den Felgen.

Nach einem Motorenschaden musste Nils einen  .......   
reparieren.

Grosse Holzstücke schneidet Melina mit der 
vertikalen  .......  zu.

Mit der Hobelmaschine bearbeitet 
Melina .......  

Damit Bilder und Videos problemlos gefunden 
werden, gibt Elena ihnen die richtigen  .......  

Elena klärt auch ab, ob SRF überhaupt die  .......  
an bestimmten Videos hat.

Manchmal repariert Benjamin DVD-Player; 
manchmal aber auch  .......  

Mit dem 3D-Drucker stellt Benjamin Teile aus  .......  
für seine Geräte her.
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FERNSEHEN 
KÖNNEN ALLE. 
SEID IHR EX-
PERTEN FÜR DIE 
WELT HINTER 
DEN KULISSEN?

Für Fernsehsendungen muss vieles zusammen-
passen: Funktionieren die Mikrofone aller 
Diskussionsteilnehmenden? Ist das Studio gut 
ausgeleuchtet? Sind alle Bühnenelemente am 
richtigen Ort? Wenn du die Reportage in die-
sem Heft gut gelesen hast, weisst du Bescheid,
kannst dieses Rätsel lösen – und gewinnen. 

Sende uns das Lösungswort 
bis 24. Februar 2023 
an sprungbrett@sdbb.ch. 
Unter den richtigen Einsendungen verlosen wir  
2 mal 2 Kinoeintritte. 
Die Lösung des Rätsels findest du in der 
nächsten Ausgabe, oder ab Ende Februar 
auf www.sdbb.ch/sprungbrett.

VIEL SPASS!
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Übrigens: Ä,Ö und Ü schreibst du ganz normal als
ein Buchstabe ins Kästchen. 
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Lea trifft
sich mit
Herrn Kunz,
dem Berufs-
berater.

Lea bekommt einen Brief: Sie hat die GymiprÜfung 
bestanden.

Sie spricht mit ihrer Mutter darÜber.

Lea hat eine Zusage

fÜr eine KV-Lehr-
stelle. Sie hat aber

auch die GymiprÜfung
bestanden. Ihre Mut-

ter mÖchte, dass Lea
ins Gymi geht. Lea ist

sich aber noch nicht

sicher, ob sie die Lehre mit

BMS machen oder ob sie ins

Gymi gehen mÖchte. Wird 
sich Lea alleine entscheiden

können, oder wird sie auf
ihre Mutter hÖren?

AUTOR/INNEN:

Elena, Yanis, Selina, Janina 

SCHAUSPIELER/INNEN:

Lea: Bianca Keller 

Mutter von Lea: Pia Kuster

Fred: ZsadÁny Nagy-KomlÓdy
Berufsberater: Thomas Hauri

Klassenlehrerin: Natalie Maag

KLASSENLEHRPERSON:

Natalie Maag

REDAKTION:

PETER KRAFT

SCHULE:

SEKUNDARSCHULE DÜRNTEN/
NAUEN, TANN ZH

FOTOS:

IRIS KREBS

KV-LEHRE ODER
GYMI?

Lea bespricht sich mit ihrem Freund Fred.

Hey FRED, ich habe
ja die GymiprÜfung
bestanden, habe
aber auch schon die
KV-Lehre. Ich weiss
nicht, was ich jetzt
machen soll.

Mama, ich
habe die 
GymiprÜfung
bestanden.

Das hast 
du toll ge-
macht, ich
freue mich
fÜr dich.

Aber jetzt
weiss ich nicht,
ob ich das
Gymi oder die
Lehre machen
soll.

Ich bin dafÜr, 
dass du das 
Gymi machst. Es
wÄre die bessere 
Endscheidung.

Wenn ich du
wÄre, wÜrde ich
mal mit der Be-
rufsberatung
sprechen.

Danke fÜr
deinen Rat,
FRED. Das
werde ich
machen.

Ich habe meine 
Lehrstelle als Kauf-
frau schon, habe
jetzt aber auch die
GymiprÜfung bestan-
den. Meine Mutter
mÖchte, dass ich ins
Gymi gehe, aber ich
weiss nicht, ob ich 
das mÖchte.

Am besten ist
es, wenn wir die
Vor- und Nach-
teile beider Sei-
ten besprechen. 

Der des Gymna-
siums ist, dass
dir die TÜren zur
Uni offenstehen.
Aber mit der 
Matura hast du
noch keine Be-
rufsausbildung.

Wenn du zusÄtz-
lich zur Lehre die
BMS machst, dann
hast du auch einen
sehr guten Ab-
schluss, um da-
nach zu studieren. 

Die Vorteile 
in der Lehre 
sind, dass 
du schneller 
Berufserfah-
rungen sam-
meln kannst 
und Geld ver-
dienst.

Das sind 
beides gute 
Optionen. 
Gibt es denn
keinen Mittel-
weg?

Was soll ich
jetzt machen?
Jetzt habe ich
eine Lehrstelle
und das Gymi.



Lea erzÄhlt
es auch 
dem Berufs-
berater.

DER LEHR-
BETRIEB IST
SOFORT
DABEI.

Und schliesslich noch die Klassenlehrerin.

Lea denkt
Über die
Vor- und
Nachteile
nach…

23

Schon bald sitzen die drei zusammen.

Auch Fred erfÄhrt es.

Lea telefoniert mit ihrem Lehrbetrieb.

Sprungbrett22

Ich habe mich
fÜr die Lehre
mit BMS ent-
schieden.

Das ist doch eine
gute Entscheidung.
Ich wÜnsche dir
viel GlÜck und Er-
folg in der Lehre
und der Schule.

Gratuliere. 
Ich finde du hast
die richtige Ent-
scheidung ge-
troffen.

Guten Tag Frau 
Josi. Ich wÜrde ger-
ne wÄhrend Lehre
noch die BMS machen
und wollte fragen,
ob das fÜr Sie in
Ordnung ist?

Mama ich habe
mich entschie-
den, und zwar
fÜr die Lehre
mit der BMS. 

Das ist eine gute
Entscheidung. Ich
fÄnde das Gymi
zwar besser, aber
ich werde dich
auch in der Lehre
unterstÜtzen.

Endlich hast
du dich ent-
schieden. Ich
freue mich
fÜr dich.

Ja, wir unter-
stÜtzen das sehr
gerne! Wir schi-
cken dir noch den
Lehrvertrag zu. Wir
freuen uns sehr
auf die Zeit mit dir.

Ich mache die 
KV-Lehre mit BMS. 
Ich kann mich da-
nach immer noch
weiterbilden, aber
zuerst mÖchte ich
eine Lehre ab-
schliessen.

Oh, das kÖnn-
te voll pas-
sen. Ich werde
das mal mit 
meiner Klassen-
lehrerin und 
meiner Mutter 
besprechen.

Wie kann
ich euch
helfen?

Ich mÖchte 
mit Ihnen bespre-
chen, was fÜr
mich der bessere
Weg sein kÖnnte:
die Lehre mit BMS
oder das Gymi?

In der Lehre 
kannst du Erfah-
rungen sammeln 
und verdienst 
etwas, und mit 
der BMS dazu hast 
du einen sehr 
guten Schulab-
schluss. 

Das Gymi hat 
natÜrlich auch
Vorteile: Du
kannst im Schul-
alltag bleiben,
und es ermÖg-
licht dir ein Stu-
dium an der Uni.

Danke fÜr die
guten Tipps,
ich denke, nun
ich kann mich
entscheiden. 

Ich finde die 
Variante mit der
BMS noch cool.
Da kann ich 
ja nachher immer
noch studieren
gehen, wenn ich
das will.

Ich wÄre 
dafÜr, dass 
du das Gymi
machst, aber
schlussendlich
ist es deine 
Entscheidung.
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Gehen Sie neue Wege und nutzen Sie mit Ihren 
Schülerinnen und Schülern die beiden Tools Berufe-
Explorer und Berufs-Check auf 
www.berufsberatung.ch. Beide funktionieren 
einfach auf dem Smartphone und eröffnen neue
Wege in die Berufswelt. Beachten Sie, dass auf 
www.berufsberatung.ch die Bezeichnungen der 
Direkteinstiege angepasst wurden. Für Ihre 
Schüler/innen heisst der passende Direkteinstieg

>Direkteinstieg: ich bin...
> In der obligatorischen Schule

Zum aktuellen Sprungbrett stehen 
im Lehrerblatt Lektionen zu folgenden Artikeln bereit:

Ein Lehrerblatt liegt jedem Sprungbrett-Klassensatz bei. Wie immer finden Sie 
die Arbeitsmaterialien zu den Lektionsvorschlägen zum Download auf 
www.sdbb.ch/sprungbrett-didaktik

BO 2.1b
BO 2.1c

BO 3.1d
BO 4.2a

BO 4.2a

BO 4.1a

Sich selbstständig Informationen zu 
Berufen verschaffen sowie Anforderungen
und Tätigkeiten gegenüberstellen.

Sich für ein Ausbildung oder einen Beruf- 
entscheiden, Alternativen bereithalten, 
Einblicke in Berufe und Ausbildungen 
organisieren.

Einblicke in Berufe und Ausbildungen orga-
nisieren, sich Unterstützung holen.

Im Bildungs- und Berufswahlprozess Ziele
setzen und Planungsschritte festlegen.

Bereich LP 21 KompetenzenArtikel im Sprungbrett

Voll auf Sendung:
Berufe beim Fernsehen

Wege zum Schnuppern: Betriebe 
finden und anfragen

Wie überzeuge ich einen Lehrbetrieb 
von mir?

Wo stehe ich im Berufswahlprozess?


